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Damit die Kranken- oder Militirsanititsanstalten wissen, ob und von welchem
Zeitpunkt an der Soldatensold ausbezahlt werden kann, haben die Rech-
nungsfithrer bei allen evakuierten Rekruten auf dem Krankenpass den Vermerk
anzubringen: ,,Gilt ab.......... als ausexerziert und 1st von diesem Tage an zum
Soldatensold berechtigt™.
Solange der Rekrut den Rekrutensold bezieht, kommt die Notunterstiitzung
in Betracht, sofern im ibrigen die Voraussetzungen der Verordnung vom 9. 1. 1931
erfiilit sind.
Die kantonale Militirbehorde, bzw. die Gemeinde, verlangen von den Kran-
kenanstalten (Zivilspitiler, Sanatorien, Militdrspitdler von Thun oder Ander-
matt; vom 26. Mai 1941 an von der eidg. Militdrversicherung) oder den Militdr-
sanitidtsanstalten eine Bescheinmigung dariiber, bis zu welchem Datum der
Rekrutensold bezahl wird.
Sobald der Soldatensold ausgerichtet wird, fallen die Wehrminner, die
hauptberuflich Unselbstindigerwerbende sind, unter die Lohnersatzordnung, Wehr-
ménner, die als Selbstindigerwerbende titig sind, unter die Verdienstersatz-
ordnung und Wehrminner, die keiner dieser beiden Gruppen angehdren, verbleiben
bei der Notunterstiitzung.
Ferner sind zu berticksichtigen:
1.der BRB.vom 21.Mai 1941 betr.Sold- und Krankengeldleistungen an kranke
Wehrminner (Eidg. Gesetzsammlung 1941 S. 556, M. A. B. 1941 §. 48);

2.das Kreisschreiben des BIGA vom 5. Juli 1941 an die Ausgleichskassen betr.
Lohn- und Verdienstaustallentschidigung an erkrankte oder verunfallte Wehr-
minner.

Erndhrung im Feindesland
libermittelt von Oblt. Schénmann, Basel

Eine nicht tiglich in der Presse unter den Frontberichten zu lesende Schil-
derung, wohl aber in Wirklichkeit 6fters sich abspielende Szene, vermittelt u. a.
der Sch.-Korrespondent aus 'Berlin in den Basler Nachrichten Nr.209 vom
2./3. August 1941 in seinen Kriegsbildern aus der Sowjetunion:

,Das gibt es: eine Artillerie-Abteilung, die ihren Tross verloren, also kein
Brot mehr fiir die Leute und keinen Hafer mehr fiir die Pferde hat. Die Ab-
teilung gehtrt zu deutschen Truppen, die russische Einheiten im grossen Kreis
eingeschlossen halten. Aber die andern Truppen haben auch keinen Uberschuss.
Vom Standort der Artillerie sieht man ein Dorf, und am Eingang steht die Miihle.
Bis dahin hat man einen guten Kilometer zu gehen. Die Miihle steht still. Warum ?
Brauchen die Russen kein Brot? Oder ist die Ortschaft frei? Da driben am Wald-
rand sind Gegner. Sie tauchen auf und verschwinden. Soll man es wagen, in das
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Dort zu schleichen, um nachzusehen, ob es da vielleicht Brot und Hafer gibt?
Ein Obergefreiter und ein Kanonier machen sich mit Maschinenpistolen, 500 Schuss
Munition und mit der ganzen Tollkthnheit ihrer 20 Lenze auf den gefihrlichen
Weg. Siec kommen auch gut an den Russen vorbei; offenbar sind es nur wenige,
die am Waldrand liegen, um eine Liicke im deutschen Einkreisungsring auszu-
machen. Die Deutschen kommen zum Dorf, pirschen sich von Haus zu Haus, von
Stall zu Stall: alles leer, aber Getreide und Hafer gibt es iiberall. Auch die Miihle ist
verlassen. Die beiden Soldaten fahren auf einem Karren eine ganze Menge Getreide
und Hafer an, schleppen das Korn iiber die ,,Htihnerleiter” in die Miihle, und dann
miissen sie erst einmal studieren, wie eigentlich das Mahlen vor sich geht. Der
eine stammt vom Lande und hat als Junge gute Frundschaft mit dem Miller
gehalten. Jetzt dimmert dem Kanonier das alles wieder auf. Er probiert, und
schliesslich klappt die Sache. Bis zum Morgen hin arbeiten sie wie besessen. Ein
paar Kerzen geben Licht. Inzwischen ist ein deutscher Spahtrupp von finf Infan-
teristen zu ithnen gestossen. Vielleicht hat das Klappern der Mihle die Russen auf-
merksam gemacht, vielleicht versuchen sie noch einmal, den deutschen Ring zu
durchbrechen: jedenfalls hért man das Rasseln von Panzern, Rufe, Kommandos.
Die Deutschen jagen die Dorfstrasse hinab, den Russen entgegen, bis dahin, wo
die Strasse einen Knick macht und ein Bauernhaus gute Deckung gibt. Da kommen
die ersten Feinde an. Mittels leichtem Maschinengewehr und Handgranaten werden
Tank und Begleitmannschaft unter Verlust eines Mannes nach kurzem Gefecht
erledigt. Die Deutschen nehmen den toten Kameraden mit, laden Mehl und Hafer
auf einen grossen Karren, ziehen und schieben die Ladung den Weg hinan. Wo es
abwirts geht bis kurz vor die Stellung der Artillerie-Abteilung, setzt sich der
Kanonier vorne hin, hilt die klobige Deichsel krampfhaft mit den Stiefeln fest,
die andern legen sich auf die Sicke, einer kriecht in die mitgenommene holzerne
Teigknetwanne und so sausen sie in scharfem Tempo halsbrecherisch den Hiigel
hinunter, und die Schiisse, die einmal schnell aufpeitschen, verfehlen das Ziel.
Das Mehl reicht fiir 500 Brote, 50 Sicke Hafer sind gewonnen, der Obergefreite
und der Kanonier haben zusammen noch 6 Schuss Munition. Jetzt tragen sie stolz
das E.K.”

Die Notportion in ausldndischen Armeen
von Oblt. O. Schénmann

Nachstehende Tabelle, deren Inhalt zahlreichem, einschligigem auslindischem
Schrifttum entnommen ist, will einen Uberblick {iber die bei fremden Heeren be-
stehende Notportion, vielfach auch eiserne Ration genannt, vermitteln. T'ypisch mag
dabet erscheinen, dass auch bei diesem Verpflegungsbestandteil den jeweiligen Er-
nihrungsgewohnheiten und Landesvorriten weitgehendst Rechnung getragen wird.



	Ernährung im Feindesland

